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15. Fortsetzung

„Der neue Lehrer hat gehörig Werch an die Kunkel
bekommen, und zum Missbelieben der trotzigen Buben-
Schaft sich behauptet. Er gewinnt alle, weil er gerecht ist,
und auch jung mit den Jungen sein will und kann. Die
Lehrgotte dagegen hat das Zutrauen aller. Marieli kennt
sie noch wenig, durfte bis dahin noch nicht zur Schule.
Aber Jungfer Bohnenblust wird auch das Kmd im Guten
zähmen können. Es lacht schon, wenn es den Namen Lehr-
gotte hört.

Mir wie der Mutter war es, kannst es mir glauben, nicht
recht, hierher gekommen zu sein aus dem Murtenbiet, die
jüngern Kinder hier schulen lassen zu müssen. Du und Gritli
durftet in die Sekundärschule nach Murten, die arm und
reich, Bauern und Bürgern, offen steht.

Nun gewinnen auch deine jüngern Geschwister beim
Wechsel in der Schule und mit ihnen die ganze Dorfschaft
Dählendorfs. Das freut nicht nur uns, Mutter und mich,
Bub". Sunnmatter Ruedi hätte dies gern längst schon durch-
gesetzt, aber er ist nicht der Mann, der kämpfen darf, trotz
seiner Einsicht, seines guten Willens. Er war immer so,
seit ich ihn kenne! Als ob ihn etwas drücke, das ihn am
Entfalten seiner Kräfte hindere."

Ruhe, tiefe Nachtruhe lag über und um die alte, trauliche
Wytenalphütte, als Fritz Rülly aus dem Schlaf auffuhr,
über das Von Vater geführte Gespräch nachsann und sich
fragte :

„Hatte Vater mit seinem Reden über die Schule etwas
wegdrängen wollen, etwas beiseite schieben wollen? Das
Fragen und Wärweisen wegen Ulysse, über des armen, ver-
lassenen Buben vergangenes und zukünftiges Schicksal
Eh bien, so warten wir ab, bis er von selbst anfängt, oder
die Mutter, die ein warmes Herz hat, nicht nur für die
eigenen Kinder Sonst rede ich. Mir hat der Herrgott
den Buben anvertraut, mir, Fritz Rolly, Wytenalphirt."

Getroster als zuvor schlief er wieder ein.

In den nächsten Tagen schon schien es dem jungen
Sennen, als seien Vater und Mutter nicht allein um des

genesenden Schwesterleins willen, oder um sich selbst nach
anstrengenden Sommerwochen zu erholen auf die Wyten-
alp gekommen. So oft es anging, hielt Vater Rolly Ulysse
an seiner Seite, suchte mit ihm zu reden, ohne dass Fritz
wusste worüber, aber es schien, als gehe der Bube darnach
viel freier umher. Man musste ihn also nicht verletzt haben
zum wenigsten. Vater und Mutter schritten auch mit Marieli
zum lahmen Liehtenahirten hinüber, der trotz seines immer
noch nicht ganz geheilten Beines Wedeln zurüstete, während
Gottlieb und der stumme Hansli Holz zersägten und schei-
terten. Hocherfreut über den unerwarteten Besuch, rühmte
Lichtenabänz den ihm überlassenen Knecht, der werke,
als ob es um seine eigene Sache ginge, und dabei kein un-
nützes Wort verliere, der sein gebrochenes Bein auch kunst-
gerecht eingeschient habe, einem Barbier zum Trutz.

Nach und nach aber merkte man dem Alten an, dass

er befürchtete, Gottlieb wieder hergeben zu müssen. Vater
Rolly beschwichtigte: „Sei ohne Sorge. Ich kam herauf,

Nachdruck verboten

Fritz zu helfen. Freilich. " setzte er nachdenklich hinzu,
„so einen oder zwei Nachmittage könnten wir Gottlieb
brauchen drüben. Ich möchte die mit Gerümpel angefüllte
hintere Kammer und den Schopf wohnlich gestalten, da
nun doch ab und zu jemand von uns für einige Zeit kommen
wird und das auf dem Heu Schlafen nur für kurze Zeit
angenehm ist. Man muss doch aus den Kleidern schlüpfen
können, wenn man recht ausruhen möchte die Nacht durch,"

„Wenn es nur dessetwegen ist, kann Gottlieb heute
schon kommen", entschied Banz erleichtert. „Weisst,
früher war die Kammer auch bewohnt, früher, als der alte
Matter selbst hirtete mit seiner Frau und auch im Winter
oben blieb. Später führte Sunnmatter selbst die Aussteuer
der ersten, jung verstorbenen Frau herauf, da die zweite
einen reichen Drossel herführte aufs Lindengut in Kräch-
ligen. Und es blieb, bis "

Als hätte er schon zuviel gesagt, griff der alte Hirte
einen knorrigen Ast vom Boden auf, hackte darauf los,
als gälte es, die durch das Reden verlorene Zeit doppelt
einzuholen. Frau Rolly und Marieli kamen von einem
Rundgange wieder zurück, und bald darauf entfernten
sich die Gäste, die, ohne es zu wissën, mancherlei aufgerührt
hatten, in den verborgenen Herzensfalten des alten Mannes.

Am Abend, als die Erwachsenen wieder auf dem Hütten-
bänklein der Wytenalphütte sassen, Fritz an einem Holz-
löffei schnitzelnd, fing die Mutter, die strickend daneben
sass, an: „Mir gefällt der kleine Hüterbub ausnehmend gut.
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Es gmodlets Chöpflt, rund u chlyn
Mit eme Chranz vo Chruuselhääri,

Wi Samet weich u sydefyn
U vo re Färb wi ryffi Ahri,
Es Gsichtli wi nes Angeli,

Am Näsi griesig wyssi Chörndli,
Zwöi munzig zarti Hängeli

Mit Fingerli wi Schnäggehörndli:
So lyt es i der Waglen inne,

Es schlaft u schnüüferlet ganz lys.

Git's öppis Schöners, weder z'sinne
U dörfe gspüre : das isch mys

(Us „Arn Värse vom Hans Zulliger)
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„Der neue Dsbrer bat gsbörig Wervb an die Kunbel
bebommen, und 2um Nissbelieben der trotzigen Duben-
sebakt sieb bsbauptot. Dr gevinnt aile, veil er gereebt ist,
und aueb jung mit den düngen «vin vill und bann. Oie
Debrgotie dagegen bat das Xutrsuen aller. Narieli bsnnt
sie noob venig, durkte bis dabin noob niebt ^ur Lobule.
^Vber dungker Dobnsnblusì vird aueb das Kmd im Dutsn
^âbmen bünnen. Ds laebt sebon, vsnn es den Kamen Debr-
gotte bört.

Nir vie der Nutter var es, bannst es mir glauben, niebt
reebt, bierber gebommen ^u sein aus dem Nurtenbiet, die
jüngern Kinder liier sobulen lassen?u müssen. Du unci Dritli
durktet in die 8ebundarsebul.e naeb Nurten, die arm und
reieb, Dauern und Dürrern, okken stobt.

Kun gsviimen aueb deine jüngern Desobvister bsiin
Weebsol in der 8ebulv und mit ibnsn die gsnxe Dorksobakt
Däblsndorks. Das kreut nieiit nur uns, Nuttsr und mieb,
Duit, Lunnmatter Duedi bätte dies gern längst sebon dureb-
gesetzt, aber er ist niebt der Nann, der bämpken dark, trot^
seiner Dinsiebt, seines guten Willens. Dr var immer so,
seit ieb ürn benne! ^is ob iirn etvss drüobe, das iim am
Dntkalten seiner Kräkte bindere."

Dul>e, lieke Kaebtrnbe lag über und um die alle, traubebe
W^tenslpbütte, als Diil.x Dullv aus dem Loblsk aukkubr,
über das von Vater gekübrte Desprsob naebsann und sieb
kragte:

..Datte Vater mit seinem Dsdsn über die feinde etvas
vegdrangen vollen, etvas beiseite sebieben vollen? Das
Dramen und Wärveisen vegsn Dl^sss, über des armen, vsr-
lsssenen Duben vergangenes und ?ubünktiges Lobivbsal?
Db bien, so vartsn vir ab, bis er von selbst anlangt, oder
die Nutter, die sin varmes Der? bat, niebt nur kür die
eigenen Kinder 8onst rede ieb. Nir bat der Derrgott
den Duben anvertraut, mir, Drit? Doll^, W^tenalpbirt."

Detrostsr als xuvor sobliek er viedsr ein.

In den naebsten Vagen sebon sebien es dem jungen
Lennen, als seien Vater und Nuttsr niebt allein um des

genesenden Lobvesterleins villsn, oder um sieb selbst naeb
anstrengenden Lommervooben ?u erbolen auk die W^ten-
alp gebommen. 80 olt es anging, bielt Vater Doll^ Dl^sse
an seiner Leite, suobte mit ibm ?.u reden, obns dass Drit?
vusste vorüber, aber es sebien, als gebe der Dube darnaeb
viel Ireier umber. Nan musste ibn also niebt verletzt baben
^um venigsten. Vater und Nutter sebritten sueb mit Narieli
xum labmen Diebtensbirtyn binüber, der trotx seines immer
noeb niebt gan^ gsbsilten Deines Wedeln anrüstete, vabrsnd
Dottlieb und der stumme Dansli Dol^ Zersägten und sebei-
tsrten. Doeberlreut über den unervarteten Desueb, rübmte
Diebtenabäns den ibm überlassenen Kneebt, der verbs,
als ob es um seine eigene 8aebe ginge, und dabei Dein un-
nütxes Wort verliere, der sein gebroebenes Dein sueb bunst-
gereebt eingesobient babs, einem Dsrbisr xum Vrutx.

l>!aeb und naeb aber merbte man dem ^Itsn an, dass

er belürebtete, Dottlieb viedsr bergsben ^u müssen. Vater
Dollv besvbviebtigte: ,,8ei obne 8orgs. lob bam berank,

I^nekâi'ìiek veiì)0den

Drit? ?u belkön. Dreilieb. .." setzte er naebdenbliob bin^u,
,,so einen oder 2vei Kaobmittsge bönntsn vir Dottlieb
brauobsn drüben, lob mäebte die mit Derümpsl angeküllte
binters Kammer und den 8ebopk vobnlieb gestalten, da
nun doeb ab und?u jemand von uns kür einige ^sit bommen
vird und das auk dem Den Leblsksn nur kür buri-e Xeit
angenebm ist. Nan muss doeb aus den Kleidern seblüpken
bönnen, venn man reobt ausrubsn möebte die Kaebt durob,"

„Wenn es nur dessetvsgsn ist, bann Dottlieb beute
sebon bommen", entsebied Dsn? erlviebtert. „Weisst,
krübsr var die Kammer sueb bsvobnt, krüber, als der alte
Natter selbst birtets mit seiner Drau und sueb im Winter
oben blieb. Lpäter kübrte Lunnmatter selbst die àsstsuer
der ersten, jung verstorbenen Drau berank, da die 2Vvite
einen reieben Drossel berkübrte auks Dindengut in Kräeb-
ligen. Dnd es blieb, bis ..."

Vls bätte er sebon Zuviel gesagt, gDkk der alte Dirts
einen bnorrigen Vst vom Doden auk, baebts darsuk los,
als gälte es, die dureb das Deden verlorene Xsit doppelt
einzmbolen. Drau Doll^ und Narieli bamen von einem
Dundgangs viedsr surüeb, und bald dsrauk entkernten
sieb die Däste, die, obne es ?u vissên, msneberlsi aukgerübrt
batten, in den verborgenen Der^epskalten des alten Nannes.

Vnr Vbend, als die Drvsobsenen vieder auk dem Dütten-
bänblein der W^tenslpbütte sssson, Drits an einem DoD-
lökkel sebnitTklnd, king dis Nutter, die striebend daneben
sass, an: „Nir gekällt der bleine Dütsrbub ausnebmsnd gut.

vs ?U2Ü

giriOcüsts LüÖpüi, roocl u cü>vo

lvllt snis küürno? vcz <Dürouss!üääri,
Wi Zsrnst wsic:t> 0 svcissvn
bl vc? rs Dsrü wi rvüi /^üri,

Ssic^titii wi nss /Xogsli,
t>lÄsi grissig wvssi <üt>c)rociii,

?wöi rooo^ig ?srti Dlàogsli
IVIit Dingsrii wi 2c:i-mÄggs>->Örocjii:

2c> i>t ss i ctsr Wsgisn ioos,
SLÜistt 0 SLÜollöfsrist gso^ ivs.

Sit's öppis LLÜöosrs, wscisr ^ sinos
bl üörfs gspeirs: cins iscii rnvs!

((^5 „AfN". Vä^3S VOM ^ulligsr)
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Hofwil her, dass Ruedi Sunnmatters Vater zuerst eine Elisas
beth Matter geehelicht. Ob sie Kinder gehabt, weiss ich
nicht. Ruedis Mutter war eine Anna Gilgen. Vater Wehrli
kam dazu, als ich scherzend behauptete, das habe einen
vollem Klang gegeben: Matter-Sunnmatter, als Sunnmatter-
Gilgen! Die erste Liebe müsse grösser gewesen sein.

Und da sagte m'r Ruedi später, als der Lehrer weiter
gegangen war, Vater.; erste und letzte Liebe habe der Wyten-
alp gegolten, werde ihr bleiben bis er die Augen schliesse.
In seiner Art habe er die Familie gern. Aber über alles
gehe ihm die Alp, auf die er, nach seines Schwiegers Tod
hei Grauholz, den Hausrat der ersten Prau selbst hinauf-
geführt.

Ich glaube, das stimmt. Auch Bänz drüben verriet
heute etwas Aehnliches. War Ruedi nie oben in diesem
Sommer ?"

„Nein. Züseli sagte, es glaube, der Vater sei noch gar
nie da oben gewesen, nehme alles auf Treu und Glauben,
was die Hirten als notwendig erachteten."

„Gut. So erachte ich es als notwendig, die hintere Kam-
mer auszuräumen und darin zu placieren, was man aus
der Fluhhöhle hinunterschaffen kann in dieser Woche. Gott-
lieb kommt herüber, zu helfen. Nur dürfen die Kinder nichts
merken davon, sonst verkündet es Sämeli allen Schulbuben
unten !"

Erleichtert drückte der junge Senne des Vaters Hand:
„Du weisst die verfahrendste Sache am richtigen Trom
anzupacken, Vater. So will ich geduldig warten."

„Es ist das Beste. Kommt Zeit, kommt Rat, Wenn der
kleine Bursche einem Sunnmatter gliche, wäre die Sache
leichter. Soldat sei sein Aetti gewesen, Offizier bei Napoleon,
sagte er mir. Die Montur muss ich mir ansehen. Die kommt
als Erstes in die Hütte. Ob Ruedi doch einen Bruder, einen
Stiefbruder, meine ich, gehabt hat, der als Söldner in fremde
Dienste lief ?"

„Sicher, Vater. Lichtenabänz erzählte mir davon. Beim
Grauholz habe er als Dreizehnjähriger an der Seite des
Grossvaters Matter gekämpft! Flansueli soll er geheissen
haben. Studiere die Papiere noch einmal drinnen, sieh in

Er hat etwas Liebes, Kindliches im Gesicht und scheint
doch manchmal gereifter als Sämeli, der älter sein muss.
Wo kommt er eigentlich her, Fritz Weisst es noch immer
nicht ?"

„Vielleicht doch, Mutter, aber es scheint mir so unge-
heuerlich, dass ich schwer habe, daran zu glauben. Vater,
dort oben in der Fluh ist eine Flöhle "

!" „Der Bub sagte mir davon. Hausrat seines Vaters sei

dort, seines Vaters, der erfallen, unter eine Lawine gekom-
men sei dort drüben. Es muss vor anderthalb bis zwei
Jahren geschehen sein, demnach, was Bänz drüben vom
Schuttkegel dort weiss. Früher sei eine saftige Halde dort
gelegen, wo jetzt nur Geröll ist. Weiter weiss er nichts,
und ich deutete auch nichts an. Kennt er den Buben?"

„Glaube nicht. Er war nie da, seit Ulysse bei mir ist.
Was meinst du nun, Vater? Sollte man nicht herunter
holen, was von Wert sein könnte, die Herkunft Ulysses
zu beweisen?"

„Beweisen? Das wird schwer halten, Bub, trotz allem.
Er kann ja alles zufällig aufgefunden haben, verstehst!
Kann seine Kinderfantasie in Bewegung gesetzt haben, um
zuletzt selbst an das zu glauben, was er ersann! Fritz, ich
sah in die Schriften drinnen. Aber es muss mehr zusammen-
kommen, um beweisen zu können, dass diesem hergelaufenen
Buben die Wytenalp gehöre, und nicht Sunnmatter Ruedi.
Nimm das nicht zu schwer, Bub. Wir werden und wollen
für das Fortkommen, für eine Unterkunft des Buben sorgen,
gewiss. Das Weitere aber müssen wir dem Herrgott über-
lassen, der zutage bringen wird, was kommen soll. Ich will
mich eines Hirtleins wegen nicht mit meinem alten, treuen
Freund, dem ich die Pacht des Nussbaumhofes und der
Wytenalp verdanke, überwerfen."

„Vater, wenn er wirklich dein Freund ist, wirklich der
brave Mann, der Chorrichter Sunnmatter, als der er gilt "

dann würde er nicht auf uns gewartet haben,
einem armen, eitern- und heimatlosen Kinde die verlorene
LIeimat wiederzugeben!' "

Ulysse sagte mir, Elisabeth Matter sei seine Grossmutter.
Zufällig weiss ich von früher, den gemeinsamen Jahren in

NEUE BÜCHER

Das Daumenlutschen.

(Ein amerikanischer Kinderarzt hat neuer-
dings dem Daumenlutschen und seinen Ge-
fahren besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Die Schlussfolgerungen aus sei-
nen nüchternen und sachlichen Unter-
suffhungen dürften manche Eltern beruhi-
gen und ihnen den richtigen Weg weisen.
Wir finden seine Ausführungen nieder-
gelegt im soeben erschienenen Juli-Heft der
Eltern-Zeitschrift für Pflege und Erziehung
des Kindes. Von den weiteren Beiträgen
über das Kleinkind seien einige Erörterun-
gen über erschwertes Zahnen erwähnt. —
Die unangenehme Erfahrung, Kinder auf
einer Unredlichkeit zu ertappen, dürfte kei-
nen Eltern und Erziehern erspart bleiben.
Mit diesen Fragen befasst sich der Redak-
tor Hans Zulliger in einem längeren Ar-
tikek Allen, die Kinder zu betreuen haben,
werden sich die Darlegungen als eine wert-
volle Hilfe erweisen.

Die regelmässig erscheinenden Rubriken
des «Sprechsaals» und der « Händarbeiten »

vermitteln wie immer mannigfache Anregun-
gen. Erwähnt sei auch die vorzügliche bilcL-
liehe Ausstattung. Probehefte der überall
geschätzten und beliebten Zeitschrift sind
kostenlos und unverbindlich vom Art. Insti-
tut Orell Füssli A.G. in Zürich 3 sowie von
jeder Buchhandlung erhältlich. Preis halb-
jährlich Fr. 4.25.

Dieuke Boissevain, Ungleiche Ge-
schwister. Roman. Aus dem Hollän-
dischen übersetzt von Alfred Maag.
{« Blaue A.-M.-Reihe », Bd. 6). — 192 Sei-
ten 12X19 cm. — 1943, Zürich, Albert
Müller Verlag, A.-G. —- Kart. Fr. 3.60,
geb. Fr. 5.40.
Die Holländerin Dieuke Boissevain, die

in der « Blauen A.-M.-Reihe » schon mit
ihrem fesselnden Roman « Nur Fassade »

vertreten ist, versteht es in geradezu er-
staunlicher Weise, eine spannende Hand-
lung mit der Schilderung und Durchleuch-
tung der bürgerlichen Gesellschaft zu ver-
binden, eine Kunst, die nur wenigen Ro-
manschriftstellern gegeben ist. Diesmal

lässt sie ihre Geschichte in Juristenkreisen
spielen, in einer Gesellschaftsschicht also,
die in Romanen merkwürdigerweise ver-
hältnismässig selten behandelt wird. Aus-
gangspunkt der Handlung ist der Tod eines
alten, blinden Rechtsanwaltes, dessen Te-
stament eine grosse Enttäuschung für seine
Erben bedeutet. Denn jeder dieser Erben
befindet sich, wenn auch der Schein der
Wohlhabenheit nach aussen hin gewahrt
wird, in einer bedrängten Lage, und so er-
klärt es sich, dass der Tod des greisen An-
waits, der — wie sich bald herausstellt —
einem Giftmord zum Opfer gefallen ist, zu
vielerlei Vermutungen Anlass gibt. Ein
Professor der Jurisprudenz und eine junge
Juristin, die im Hause des Verstorbenen als
Vorleserin tätig war, nehmen es auf sich,
das Rätsel des Giftmordes zu lösen, wobei
sie einem anderen, in weiter Vergangenheit
wurzelnden Rätsel im Leben des Verstor-
benen auf die Spur kommen. Es sei aus-,
drücklich betont: das Buch ist kein Krimi-
nalroman, wenn auch der äussere Hand-
lungsablauf seine Spannung aus der Suche
nach einem Verbrecher zieht; wesentlicher
und wichtiger ist die Darstellung des Mi-
lieus, die glänzende Geselischaftsschilderung
und eine ausserordentlich fein gezeichnete
Liebesgeschichte, die gewissormasseij zwi-
sehen den Zeilen zu finden ist. Man spürt,
hier war eine Künstlerin am Werke, die den
Gesetzmässigkeiten des Lebens nachgeht
und die Menschen genau so sieht, wie sie
sind. W.

930 oie venbien woc«e

klolwii ker, dass Oiiedì 8unnmattki's Vater Xiisrst eine Oiisa-
ketk Natter Zeekskokt. OK sis Kinder Zekakt, weiss iok
mokt. Ouedis Nutter war sins Vnna Oiigon. Vater Wskrii
kam ds^u, sis iok sokerxend kskauptete, cias kake einsn
vollern Klang ZeZeken: Natter-8unnmatter, sis 3unnmatter-
OiiZsii! Ois erste Oieke müsse grösser gewesen sein.

Und da sagte mr Ousdi Später, sis cisr Oekrer weiter
gegangen war, Vater. erste und letzte Oieke kaks der W^ten-
aip gegolten, werde ikr kioiksn Kis or die Vugon sokiiosso.
In seiner Vrt kaks er ciis Oainiiio gern. Vker üker siiss
geko ikm die Vip, auk ciis sr, naok ssinss 8okwiegers loci
ksi Oraukcà, cisn Hausrat dor ersten Orsu seikst kinauk-
gokükrt.

Isk giauke, das stimmt. Vuok ilsn^ drükon vorriet
ksuto etwas Veknkokss. IVar Ouedi nis oken in diesem
3omnìkr?"

,,I>iein. Xüsoii sagte, os gisuko, cisr Vater sei nosk gar
nis cis oksn gewesen, nskins siiss auk lrsn nnci Oisuksn,
was ciis Klirton sis notwendig eraoktston."

„Oui. 80 oraokte isk os ais notwendig, ciis kintore Kam-
mer auszuräumen nnci darin xu placieren, was insn ans
cisr Oiukkökio kinuntersokakken kann in dieser Wooke. Oott-
iisk kommt ilorüker, ^ii iìoikoii. Kur cinri'sn ciis Kinder niokts
merken ilsvon, sonst verkündet ss 8smoii siisn 8skniknksn
unten!"

Orieioktert drückte <isr junge 8snns ciss Vaters Hand:
„Ou weisst ciis verkakrondste 8aoks srn ricktigen lrom
anzupacken, Vstsr, 80 will isk geduldig warten."

„ks ist ciss Ossts. Kommt Xeit, kommt Ost, IVsnn der
kisins Oursske sinsin 8unnmattor Zücke, wars ciis 8ssks
isisktsr. 8oicist ssi sein Vetti gewesen, Okkixier ksi Napoleon,
sagte sr inir. Oie Nontur muss isk inir anssksn. Ois kornint
sis Orstes in ciis Klütts. OK Onscii dock sinsn Oruder, sinsn
8tiekkrudsr, meine isk, gekakt kat, cisr sis 8öicinsr in kremds
Dienste iisk ?"

,,8isksr, Vstsr. Oîcktonakân? srsskits nrir davon. Osiin
OraukoO kaks er ais Oreixeknjäkriger an der 8site ciss

Orossvstsrs Natter gekâmpkt! Klsnsnsii soli sr geksissen
ksksn. 3tudiore ciis Oapisro nook einmal Irinnen, sisk in

Or kat etwas Oiskss, Kindiiokos iin Ossiokt uni soksint
look inanekrnsi geroikter sis 3âmeii, der âiìer soin innss.
Wo konnnt sr oigentiiok ksr, Orits? Weisst ss nosk iinrner
niskt?"

„VisIIeiokt dock, Nutter, aksr os soksint inir so ungo-
ksusriisk, lass isk sokwer kaks, daran iiu Zisuksn. Vatsr,
dort oken in Isr Oiuk ist sins klökis "

t „Osr Ouk ssZts inir cisvon. Hausrat ssines Vstsrs ssi
àort, ssinss Vaters, cisr srlaüsn, unter eins Oswins Zskoin-
insn sei dort clrüksn. Os muss vor anlsrtksik kis ?:wsi

lakren Zssoksksn ssin, Isrnnsok, was Oän^ Irüksn vorn
8okuttksZsi dort weiss. Ornksr ssi eins saltiZe klsids dort
ZsisZen, wo jstTt nur Osröii ist. Weiter weiss sr niokts,
und isk dsutsts suok niskts an. Konnt sr don Ouksn?"

„Oisube niokt. Or war nie ds, ssit Oi/sss ksi rnir ist.
Was insinst du nun, Vater? 8oiits insn niskt ksruntor
koion, was von Wert sein könnte, dis klorkunlt Oi/sses
^u keweissn?"

„Osweisen? Oss wird sokwer ksitsn, Ouk, trot^ siiern.
Or kann ^jg aüss ^uläiiiZ sukZoluncion kaksn, vorstekst!
Kann seine Kinderlantasie in OewsZunZ Zsset^t kaksn, uni
?!uikt?t ssikst an das xu Zisuksn, wss sr ersann! Orit?, isk
sak in die 8skriktsn drinnen. Vksr ss rnuss niskr ^ussininsn-
koinrnsn, urn keweissn ?u könnsn, dass diesorn kerZeiauIensn
Ouksn die W^tensip Zsköre, und niokt 3unninsttsr Ousdi.
Kirnin das niokt ?u sokwer, Ouk. Wir werden und wollen
kür das Oortkoininen, i'iir eins Onterkunlt dss Ouksn sorZsn,
Zewiss. Oss Weitere aksr inüsssn wir dein klsrrZott üker-
lassen, der ^utaZe krinZsn wird, was koinrnsn soll. Isk will
inisk eines Klirtieins wsZen niokt mit meinem aiton, treuen
Oreund, dem iok dis Oaokt des Kusskaumkolss und der
Wvtsnaip verdanke, ükerwerlsn."

„Vater, wenn er wirkkok dein Oreund ist, wirkkok der
krave Nann, der Lkorriokter 8unnmatter, als der sr Züt "

dann würde er niokt auk uns Zowartet kaksn,
einem armsn, eitern- und ksimatiosen Kinde die verlorene
iieimat wiedàuZeksnI

Hiesse saZts mir, Oksakstk Natter ssi seine Orossmutter.
?!ukaiiiZ weiss iok von Irüksr, den Zsmeinsamsn dakrsn in

öüc«^
vas vsulnenlutseken.

Oin amsrikanisoker ivinciocai/.t kat neuer-
dinZs déni Oaumsniutsoken und seinen (tv-
lakren kesondere àkmeàsainksit Ze-
sokenkt. vis KokiusskolZerunAgn aus sei-
lien nüokternen und saokiioksn Unter-
srâunMn dürktsn inanoke Litern ksruki-
xsn und iknen den rioktiZen WsZ weisen.
Wir linden seins àslûdrunZen nieder-
ZeisZt iin soeben srsokisnensn duii-Oskt der
kitern-^eitsekrikt kür pklexe und Lr/iekunZ
des Kindes. Von den weiteren Beiträgen
über das Kisinkind seien einiZe Lrörterun-
Zsn über ersokwkrtes 2aknsn srwüknt. —
vie unanAsnedins LrkakrunZ, Kinder auk
einer Vnredlivkicsit ^u ertappen, dürkte kei-
nsn Litern und Lrdsdsrn erspart bieiksn.
Uit diesen LraZen belasst sieb der Kodak-
tor Hans /uiliZer in einsin iänAsren kr-
tikek kilen, die Kinder ?,u betreuen baben,
werden sieb die varisZunxen als eins wert-
volle Hüls erweisen.

vie rsZeiinüssiZ ersebeinenden Rubriken
des «Lpreoksaals» und der «Handarbeiten»

vermitteln wie immer manniZkaobs knrsZun-
Zen. Lrwäbnt sei auok die vor?üZiisks biiik-
koke kusstattunx. krobsbskte der überall
Zssokät^ten und beliebten ^eitsokrikt sind
kostenlos und unverbindliob vom krt. Insti-
tut Orell Lüssk K.V. in /üriok 3 sowie von
leder LuobbandiunZ erkältiiek. kreis bald-
jäbriiok kr. 4,W.

vieuke koîssevaîn, IInZIeiobe Ve-
sobwistsr. Roman, às dem Roiiân-
disvken übersetzt von Vikred KlaaZ.
(« Llaue .-V.-.Vl.-Re!bö », ltd. 6). — 192 Kei-
ton 12X19 om. — 1943, Aüriob, Vibert
Uüilsr VeriaZ, — Kart. kr. 3.69,
Zsb. kr. 5.49.
vie Holländerin vieuke Roisssvain, die

in der « Blauen V.-U.-Rsibe » solion mit
ikrem kessvlndsn Roman «Kur kassade»
Vertreten ist, verstellt ss in Zerade^u kr-
staunliober Weiss, sine spannende Iland-
iun» mit der LokilderunZ und vurobleuoli-
tunZ der bürZsrliobsn VeseUsvdakt ?u vor-
binden, sine Kunst, die nur wenigen Ro-
mansokriktstoUern ZsZeben ist. Vissmai

lässt sie ibrs Vesobiobte in duristsnkrsissn
spielen, in einer Veseilsobaktssobiobt also,
die in Romanen merkwürdigerweise ver-
kältnismässig selten bebandslt wird, às-
gangspunkt der Handlung ist der lod eines
alten, blinden Reobtsanwaitos, dessen vo-
stamsnt eine grosse Lnttäusobung kür seine
Lrbsn bedeutet. Venn jeder dieser Lrben
bekindet siob, wenn auok der Kodein der
Woliiliabenkeit naob aussen bin gewabrt
wird, in einer bedrängten Vage, und so er-
klärt es sieb, dass der kod des greisen à-
waits, der — wie siob bald bsraussteilt ---
einem Viktmord ^um Opksr gekallsn ist, nu
vikierlei Vermutungen iWlass gibt. Lin
krokessor der durispruden? und eine jung«
duristin, die im Hause des Verstorbenen als
Vorleserin tätig war, nsbmsn es auk siob,
das Rätsel des Viktmordes ?u lösen, wobei
sie einem anderen, in weiter Vsrgangsnbsit
wurzelnden Rätsel im Leben des Verstor-
bonen auk die Kpur kommen. Ls sei aus-,
drüokliob betont: das Buob ist kein Krimi-
nalroman, wenn auok der äussere Rand-
lungsablauk seine Kpannung aus der Kuobe
naob einem Verbreober ?iebt; wesentliober
und wiobtiger ist die Darstellung des Kli-
lisus, die glänzende Vesellsokaktssobiiderung
und sine ausserordentliok kein ge^eivbnete
Liebesgssobiobts, die gewissermassen ^wi-
soben den teilen M kinden ist. Nan spürt,
kisr war eins Künstlerin am Werke, die den
Vssàinâssigkoiten des Lebens naobgsbt
und die Usnsobsn genau so siebt, wie sie
sind. W.
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